
59 A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
6

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 

153–166. – Armin-Werner Fuchs, Rhündaer Berg und 
Heiligenberg – Zwei benachbarte Zentralorte der älteren  
Eisenzeit am Rande der Niederhessischen Senke. Berichte 
der Kommission für Archäologische Landesforschung  
in Hessen 10, 2008/2009 (2010), 111–132. – Ulrike Söder, 
Eisenzeitliche Deponierungen auf den Altenburgen bei  
Römersberg und Niedenstein. Berichte der Kommission für 

Archäologische Landesforschung in Hessen 10, 2008/2009 
(2010), 223–236. – Jens Schulze-Forster, Die latènezeit-
lichen Funde vom Dünsberg. Berichte der Kommission für 
Archäologische Landesforschung in Hessen 13 (Rahden/
Westf. 2015). – Andreas Thiedmann, Keltische Stilva-
riante in Nordhessen. Archäologie in Deutschland 1/2017, 
2017, 43. 

Vo
rr

ö
m

is
ch

e 
Ei

se
nz

ei
t

Zur Siedlungsgeschichte im Almetal – Spuren 
der vorrömischen Eisenzeit in Barkhausen
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk Detmold

Robert Gündchen, 
Ralf Mahytka, 
Georg Eggenstein

Als Ausgleichsmaßnahme für eine geplante 
Neustrukturierung der zurzeit noch landwirt- 
schaftlich genutzten Flächen zwischen Pa-
derborn und Wewer ließ das Amt für Um-
weltschutz und Grün�ächen der Stadt Pader-
born ein Trockental auf einer Fläche von über  
40.000 m2 anlegen. Das Areal liegt auf der  
Paderborner Hoch�äche östlich der Barkhau-
ser Straße (Abb. 1). Für die Anlage waren grö-
ßere Bodeneingriffe nötig, die deutlich bis in 
den anstehenden Boden hineinreichten.

Das Gelände für das Trockental fällt nach 
Westen und Süden in Richtung der Barkhau-
ser Straße ab. Der Aufbau des Bodens zeigte 
sich insgesamt sehr einheitlich: Gleich unter-
halb des etwa 20–30 cm mächtigen P�ugho-
rizontes steht der natürliche Kalkstein an. 
Anstehender Löss hat sich nur in natürlichen 
Senken im Kalkstein erhalten. Veränderun-
gen im Bodenaufbau zeigten sich lediglich im 
Westen und im Süden, wo das Gelände deut-
lich tiefer ist. Dort befand sich zwischen der 

Abb. 1 Blick von Süden 
auf die Hoch�äche Bark- 
hauser Straße/Trockental  
(Foto: EggensteinExca/ 
R. Gündchen).

Das Gebiet be�ndet sich südlich des schon 
seit dem Ende der 1970er-Jahre durch Pros-
pektionen bekannten Siedlungsbereichs, der 
archäologische Überreste der Steinzeit, der 
vorrömischen Eisenzeit, der Kaiserzeit und des 
Mittelalters enthielt. Weitere Flächen, die von 
1998 bis 2001 archäologisch untersucht wur-
den, bildeten den Siedlungsplatz Saatental, der 
Hinweise auf eine neolithische bis eisenzeitli-
che Besiedlung lieferte.

rezenten P�ugschicht und dem anstehenden 
Kalkstein eine Schicht ungestörten Lösslehms. 

Obwohl ein erster Suchschnitt im Auftrag 
der Stadtarchäologie Paderborn keine Befun- 
de erbrachte, setzte man die archäologische 
Begleitung der Aushubarbeiten aufgrund der 
umliegenden Befundlage in den angrenzen-
den Flächen weiter fort. Insgesamt wurden 
128 Befunde und Verdachtsfälle identi�ziert 
und aufgenommen. Die Mehrzahl von ihnen 
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war aufgrund der Bodenbeschaffenheit, der 
Trockenheit und der schlechten Befunderhal-
tung durch P�ugtätigkeit und Erosion nur 
schwer zu erkennen. Herauszuheben sind drei 
Ofenbefunde, drei Gruben und sieben Pfos-
tengruben, die zu einem Pfostenbau gehörten 
(Abb. 2). 

Die unterschiedlich großen Öfen – Be-
fund 44 ist 1,70 m lang und nur 0,12 m in der 
Höhe erhalten, Befund 125 misst 2,85 m und 
weist eine maximale Höhe von 0,18 m auf, Be-
fund 126 hat eine Länge von 3,4 m und eine 
Höhe von bis zu 0,30 m (Abb. 3) – ähneln sich 
im Aufbau: Sie bestehen aus einer ovalen, 
muldenförmigen, in den anstehenden Kalk-
stein eingetieften Brennkammer im Westen 
und einem deutlich kleineren, ebenfalls in 
den gewachsenen Boden eingelassenen Feue-
rungsbereich, der im Osten anschließt. Die 
Brennkammern enthielten zahlreiche Reste 
der Ofenplatte in situ und waren mit einge-
stürzten Bestandteilen der Wandung verfüllt. 

Bei Öfen dieser Form handelt es sich nicht um 
Metallschmelzöfen, sondern um Anlagen für 
den täglichen Bedarf, in denen die Menschen 
Nahrungsmittel zubereiteten. 

Drei der Gruben ragen besonders aus den 
Befunden heraus: Eine Nord-Süd-ausgerich-
tete Grube (Befund 1) zeichnete sich durch ih- 
re Regelmäßigkeit im Planum und Pro�l aus 
(Abb. 4). Bei der grob rechteckigen, 1,8 m × 
1,3 m großen Eintiefung mit nahezu senk-
rechten Wänden und einem horizontalen Bo-
den handelt es sich vermutlich um eine auf-
wendig angelegte Vorratsgrube, die zahlreiche 
Tierknochen enthielt, aber keine keramischen 
Funde. 

Eine zweite Grube (Befund 26) war von 
einfacherer Form, allerdings ebenfalls in den 
anstehenden Kalkstein eingetieft. Sie war 
oval, grob Ost-West-ausgerichtet und besaß 
sehr steile bis senkrechte Wände sowie einen 
horizontalen Boden. Sie hatte eine Länge von 
etwa 1,20 m und eine Breite von ca. 0,80 m. 

Abb. 2 Plan der Grabungs-
�äche (Gra�k: Eggenstein- 

Exca/R. Gündchen).
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Auch hier enthielt die Verfüllung zahlreiche 
Tierknochen, unter denen besonders Schädel- 
und Langknochen sowie Hornzapfen vermut-
lich einer Ziege auf�elen. Teilweise erweckte 
die Lage der Knochen den Eindruck, dass die-
se sorgfältig abgelegt worden waren. 

Eine dritte Grube (Befund 68) war sehr 
groß (2,45 m × 1,4 m) und hatte eine unregel-
mäßig ovale Form. Die Wände waren schräg 
und der Boden unregelmäßig. In der Verfül-
lung fanden sich zahlreiche eisenzeitliche Ke-
ramikfragmente. Vermutlich handelt es sich 
um eine Lehmentnahmegrube, die anschlie-
ßend mit Abfällen, unter anderem auch zer-
brochenen Gefäßen, verfüllt wurde. Die auf-
fällige Nähe zu Ofen 3 lässt annehmen, dass 
hier der Lehm für den Bau des Ofens entnom-
men wurde.

Von den zahlreichen Pfostengruben lassen 
sich einige in einen Kontext zueinander brin-
gen. Besonders auffällig sind sieben Pfosten-
gruben (Befundkomplex 105), die den Grund-
riss eines Pfostengebäudes markieren. Es 
besteht aus zwei parallelen Pfostenreihen aus 
jeweils drei Gruben, die sehr regelmäßig in 
einem Abstand von ca. 2 m bis 2,10 m liegen. 
Sie ergeben einen rechteckigen Grundriss von 
4,15 m Länge und 2,20 m Breite. Ungefähr in 
der Mitte zwischen den beiden Reihen be�n-
det sich noch ein zusätzliches Pfostenloch, das 
die Stelle eines Standpfostens zum Tragen des 
Daches markiert. Die Erosion hat diese Pfos-
tengruben kräftig in Mitleidenschaft gezogen, 
sodass sie nur in einer Tiefe von 0,08 m bis 
0,12 m erhalten waren. 

Neben Streufunden konnten zahlreiche Ke- 
ramik- und wenige Eisenfunde sowie Kno-
chen aus den einzelnen Befunden geborgen 
werden. Das relativ homogene Keramikspek-
trum, darunter einige Fingertupfenränder, deu- 
tet auf eine Besiedlung in der mittleren Eisen-
zeit hin.

Die wichtigsten Funde aus Barkhausen wir- 
ken unscheinbar, stellen aber in unserer Regi-
on eine archäologische Rarität dar: Es handelt 
sich um zehn �ache, korrodierte Eisenfrag-
mente, die auf beiden Seiten Spuren eines 
Textils tragen (Abb. 5). Das Textilmaterial selbst 
ist nicht erhalten, sondern wurde im Verlauf 
des Korrosionsprozesses durch anorganisches 
Material ersetzt. Es ist daher nicht mehr fest-
stellbar, ob es sich um tierische oder p�anzli-
che Fasern handelte. Die Begutachtung durch 
die Textilarchäologin Susan Möller-Wiering, 
Rendsburg, ergab, dass der Stoff in Leinen-
bindung gewebt wurde. Die Fadenzahl beträgt 

Abb. 3 Der Brennofen  
Befund 126, Nordpro�l 
(Foto: EggensteinExca/ 
R. Mahytka).

Abb. 4 Das etwa 0,50 m  
in den Steinfelsen einge- 
tiefte Grubenhaus, gesehen  
von Westen (Foto: Eggen-
steinExca/R. Gündchen).

in der einen Richtung 5, in der anderen 4– 
4,5 Fäden pro Zentimeter, die Fadenstärke be-
wegt sich um 1 mm. Der Stoff ist gleichmäßig 
gewebt, es handelt sich um ein ursprünglich 
leichtes, offenes Gewebe. 

Es ist zu vermuten, dass alle Fragmente zu 
einem einzigen �achen Eisengegenstand ge-
hören, z. B. einer Beilklinge, einer Lanzenspit-
ze oder auch einem Schwert, der in ein leich-
tes Tuch gehüllt war. Dafür spricht die 
Beobachtung, dass die Textilstrukturen auf 
beiden Seiten der Fragmente vorhanden und 
die Ausrichtungen der Fäden auf beiden Sei-
ten gleich sind. Die Fragmente lagen in einer  
�achen Grube ohne weiteres Fundmaterial. 

Spuren urgeschichtlicher Textilien sind in 
Westfalen sehr selten. An einer Bronzesitula, 
die 1978 in Petershagen-Döhren (Kreis Min-
den-Lübbecke) ausgegraben wurde und in das 
5. Jahrhundert v. Chr. datiert, hatten sich Res-
te eines prinzipiell ähnlichen, jedoch wesent-
lich feineren Gewebes erhalten.
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Der neu entdeckte Siedlungsplatz an der 
Barkhauser Straße fügt sich in eine Reihe von 
Siedlungen, die sich entlang der Alme aus-
dehnten, und ergänzt somit die Siedlungsge-
schichte des Almetals im Paderborner Westen. 
Pfostenspuren, deutlich in den Kalkstein ein-
getiefte Gruben und Ofenanlagen lassen zu-
sammen mit den Funden, zumindest im west-
lichen Bereich des untersuchten Gebietes, auf 
ein lockeres Siedlungsgefüge schließen, wie 
es für Ostwestfalen während der Eisenzeit 
kennzeichnend war. Beachtenswert sind die 
Tierknochendeponierungen und besonders die 
Eisenfragmente mit Textilspuren.

Die fachgerechte Aufnahme der Befunde 
ermöglicht es nun, die Besiedlung entlang der 
Alme und im Umfeld weiterer gleichzeitiger 
Siedlungsplätze detaillierter zu betrachten 
und genauer zu bewerten. Die weitere Unter-
suchung des Gebietes wird mit Spannung er-
wartet.

Abb. 5 Die Metallfrag- 
mente mit Textilspuren, 

das Fragment im Vor- 
dergrund ist ca. 3,2 cm  

lang (Foto: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/ 

S. Brentführer).

Summary
During construction work on an access road 
to an industrial estate on Barkhauser Straße 
road in the western area of Paderborn, Iron 
Age settlement remains were uncovered. The 
newly discovered site is one of a series of set-
tlements that lined the River Alme in the so-
called Alme Valley. The �nds, traces of posts, 
pits that were clearly dug into the limestone 
and remains of ovens all attest to a loose set-
tlement structure, at least for the western sec-
tion of the excavated area, which was charac-
teristic of the Iron Age living environment in 
eastern Westphalia. 

Samenvatting
In verband met de ontwikkeling van een be-
drijventerrein aan de Barkhauser Straße in 
het westen van Paderborn is een nederzetting 
uit de ijzertijd onderzocht. De nieuw ontdekte 
nederzetting ligt binnen een bewoningslint 
dat zich uitstrekt langs de Alme, in het zoge-
naamde Almetal. Paalsporen en in de kalk-
steen ingegraven kuilen en ovens duiden met 
de vondsten op een ruim opgezet nederzet-
tingsterrein, kenmerkend voor de Oost-West-
faalse ijzertijd.
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